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Die Vergeltung. 
(Fortſetzung.) 


Die Sonne ſchien bereits, als er erwachte. Er fühlte, daß er mit feinem | 
Kopfe ſehr hart und niedrig lag, was doch bei feinem Einſchlafen nicht der Fall 
geweſen war. Voll boͤſer Ahnung riß er die noch müden Augen auf, und ge: 


wahrte zu ſeinem großen Schreck, daß ſowohl ſein Raͤnzel, als auch ſein Geld 
Wahrſcheinlich hatten die beiden fremden 


und ſeine Taſchenuhr fort waren. 
Wuͤrfelſpieler ihn in der Nacht, waͤhrend er in feſten Schlaf geſunken war, be: 
raubt. Er machte Laͤrmen. Die Wirthsleute, das Geſinde, und auch ein Paar 
Gaͤſte, die in dem obern Stockwerk einige Stuͤbchen für ſich allein auf mehrere 
Tage gemiethet hatten, kamen herbei, und Alle nahmen groͤßern oder geringern 
Antheil an dem Ungluͤck des armen Lorenz, deſſen ganzer Reichthum nun die 
Reiſekleider waren, die er auf dem Leibe trug. Der allgemeine Verdacht fiel 
auf die italieniſchen Schleich handler, denen man geſtern Abend ſchon gleich nicht 
viel Gutes zugetraut hatte. Niemand war außer ihnen und Lorenz in der gro⸗ 
ßen Gaſtſtube geweſen; es unterlag alſo keinem Zweifel, daß ſie die Diebe ſein 
mußten, um ſo mehr, als ſie ſich, ohne die Nachtherberge und die geſtrige 
Zeche bezahlt zu haben, vor Tages Anbruch heimlich davon gemacht hatten. 
Auch der Beſtohlne war nun außer Stande, feine kleine Schuld zu berichti⸗ 
gen. Mit niedergeſchlagenen Augen und von Scham gepeinigt klagte er dem 
Wirthe ſeine Verlegenheit. Dieſer war auch nicht hartherzig, ſondern redete 
ihm freundlich zu und ſprach: „Laß Er's nur gut ſein, armer Teufel! was ich 
durch Ihn verliere, macht mich nicht arm. Und wenn Ihm auch die verdamm⸗ 
ten Spitzbuben wirklich noch einige Kreuzer gelaſſen haͤtten, ich wuͤrde ſie doch 
nicht von Ihm genommen haben. Da, verzehre er noch dies Fruͤhſtuͤck, und 
wenn Er geht, will ich Ihm noch ein Paar Groſchen Reiſegeld geben, damit Er 
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fällt mir. Wir werden uns, denk' ich, wohl vertragen, und Du ſollſt mit mir 
zufrieden ſein!“ 

Es lag in dem Tone des Sprechenden etwas Herzliches und Zutrauen Er⸗ 
weckendes. Lorenz, der feinen fruͤheren Plan beinahe ſchon aufgegeben hatte, 
weil er ihn unter den jetzigen Umftänden nicht fr ausfürbar hielt, glaubte nun 
in der ſonderbaren Fuͤgung des Zufalls, daß gerade jetzt ein Scharfrichter ihm 
eine Stelle anbiete, die deutlichſte Mahnung des Schickſals an ihn erkennen zu 
müffen, daß er in feinem bisherigen Beruf fortfahren fol. Deshalb willigte 
der Juͤngling nach kurzem Bedenken ein, und reiſte mit dem Meiſter Friedel — 
fo hieß der Scharfrichter — noch vor Abend deſſelben Tages nach T— ent ab. 

Der neue Brodherr war ein Mann im kraͤftigſten Menſchenalter. Er 
mochte nicht uͤber vierzig Jahre zaͤhlen. Sein Aeußeres hatte etwas Freundliches 
und Einnehmendes. Geiz und Stolz ſchienen ſeine Fehler nicht zu ſein — und 
wenn einem Vorgeſetzten dieſe beiden Eigenſchaften fehlen, da wird dem Unter⸗ 
gebenen der Dienſt um Vieles leichter. 

Lorenz glaubte daher durch den Eintritt in dieſes neue Verhoͤltniß feine Lage 
keinesweges verſchlechtert zu haben. Und er irrte diesmal nicht. Ex ward gut 
behandelt und erhielt einen angemeſſenen Lohn, welcher nach Verlauf eines 
Jahres noch bedeutender wurde, da er nun ganz in die Stelle des völlig invalid 
gewordenen Halbmeiſter einruͤckte. 

Sein gegenwaͤrtiges Loos war, verglichen mit dem vorigen, das er zuletzt in 
Jochems Haufe gehabt hatte, ein gluͤckliches zu nennen; aber gluͤcklich war der 
Juͤngling darum doch nicht. Mißmuth und Menſchenſcheu hatten in ſeiner 
Seele ſchon zu tief Wurzel gefaßt, als daß er noch faͤhig geweſen waͤre, Ge⸗ 
ſchmack an geſelligen Freuden zu finden. Er war einmal ſchon zerfallen mit ſich 
ſelbſt und feinem Schickſal; fein Stand, feine Geſchaͤfte widerten ihn an, obgleich 
er die letztern gewiſſenhaft und mit Fleiß verrichtete; nie konnte er mit ſich ſelbſt 
vollkommen zuftieden werden, ja, es gab Augenblicke, wo er ſich haßte. Kein 


wenigſtens fuͤr heut und morgen geſichert iſt; denn es thut mir wahr⸗ 
haftig leid, daß Er gerade unter meinem Dache ſolch' ein Ungluͤck haben 
mußte. 

Lorenz nahm dankbar das ihm dargereichte Butterbrod und die Kanne 
Branntwein an. Er ſetzte ſich damit in eine Ecke, und dachte, waͤhrend er aß 
und trank, Über fein naͤchſtes Schickſal nach. Der Plan, der feit einigen Tagen 
ihn beſchaͤftigt, hatte, war nun ſchwerlich mehr ausfuͤhrbar; denn es ließ ſich 
nicht denken, daß ein unbekannter Fremdling in einer großen Stadt ſogleich ein 
Unterkommen, wie er es wuͤnſchte, finden wuͤrde, und Zeit und Gelegenheit 
abzuwarten, ſo wie durch einige kleine Geſchenke ſich den Weg zum Ziele zu 
bahnen, dazu fehlten ihm jetzt ja alle Mittel. 

Da ſtoͤrte ihn die Anrede eines Fremden aus feinen Betrachtungen auf. 
Einer der Gaͤſte, die in den oberen Zimmern wohnten, hatte ſich theilnehmend 
dem armen beſtohlenen Wanderer genaht, und fragte ihn jetzt, um ſeine Hei⸗ 
math und fein Gewerbe. Als nun Lorenz berichtete: er ſei ein Scharfrichter, 
und komme aus Eg, wo er ſeine Lehrzeit überſtanden habe, da lächelte der 
Frager freundlich und ſagte verwundert! „Ei, ſieh da, das trifft ſich ja recht 
ſonderbar, aber gut! Ich bin von demſelben Stande wie Du, habe aber ſchon 
das Meiſterrecht erlangt und deſitze eine eigene Scharftichterei in T—ent, un: 
weit der italieniſchen Grenze. Ich komme von Salzburg, wo ich eine kleine 
Erbſchaft erhoben habe, und reife nach Haufe. Einen tuͤchtigen und berüͤhrſa⸗ 
men Gehuͤlfen, wie Du einer zu fein ſcheinſt, kann ich ſo eben brauchen, da es 
mit meinem alten Halbmeiſter ſeit einiger Zeit nicht mehr recht fort will. Iſt 
es Dir gleich, an welchem Orte Du Dein Unterkommen findeſt, und haſt Du 
Luſt, mit mir zu gehen, fo biſt Du des weitern Umherlaufens uͤberhoben, und 
es iſt Dir für den Augenblick, ja, wer weiß, ob nicht vielleicht für immer ge⸗ 
holfen! Dein heut gehabtes Ungluͤck hat mein Mitleid rege gemacht, und ich 
war eben gekommen, um Dir einen Gulden Reiſegeld zu ſchenken. Da ich aber 
hoͤre, wer Du bift, ſo kann ich Dir auf beſſere Art helfen. Dein Aeußeres ge⸗ 


Wunder, daß er die Menſchen floh, wenn er auch noch nicht gerade bos“ und 
feindlich gegen ſie geſinnt war. » en 

Meiſter Friedel, der ihm wegen feiner treuen Dienfte immer gewogener 
wurde, machte ihm ein Paarmal äber feine ſcheue Zutuͤckgezogenheit fanfte Vor⸗ 
wuͤrfe. „Was fehlt Dir, Lorenz?“ fragte er einſt. „Niemals ſeh' ich Dich 
vergnuͤgt, ſtets biſt Du allein und entfernt von dem Kreiſe froͤhlicher Menſchen. 
Gefaͤllt es Dir nicht bei mir?“ 

O Herr, beurtheilet mich nicht falſch! gab der Juͤngling ſchnell zur 
Antwort. Es geht mir wohl bei Euch, und was ich bedarf, wird mir zu Theil. 
Ich verdiente, undankbar genannt zu werden, wollt' ich mit meiner aͤußern Lage 
nicht zufrieden fein. Doch wenn Ihr mich faſt niemals heiter ſeht, fo laßt's 
Euch nicht befremden. Auf meiner Jugend ruht der Fluch eines unheilſchweren 
Geheimniſſes; früh ſchon ward meine freie Seele nieder gedrückt, früh ſchon zog 
der duͤſtre Gram in mein Herz, und der frohe Aufſchwung, den ſonſt der Geiſt 
des Jüͤnglings nimmt, ward in mir gewaltſam gelaͤhmt. Forſchet nicht weiter 
— ich bitt Euch — nach den Urſachen meines ſtillen Kummers; begehret nicht 
die Geſchichte meines frübern Lebens zu erfahren. — Doch mähnet nicht, daß 
ein Verbrechen mich zu Boden druͤcke. Der Himmel ſei mein Zeuge, noch bin 
ich rein von ſchwerer Schuld. * 

„Ich glaub es Dir,“ erwiederte der Scharfrichter, „und will auch nicht 
ferner in Dich dringen.“ Wirklich that er dies auch nicht. Er hatte auch von 
Anfang an nicht nach Lorenz näheren, Familien⸗Verhaͤltniſſen geforſcht, und den⸗ 
felben, ſo wie ihm dieſer vorgeſpiegelt, fuͤr einen Verwandten des Meiſter Jo⸗ 
chem in L—g gehalten. ht 85 10 

Herr Friedel war unverheirathet; eine Wirthſchafterin führte ihm das 
Hausweſen, dieſe mußte aber etwa zwei Jahre nach Lorenzens Ankunft einer 
Schweſter des Hausherrn weichen, die, nachdem fie vor Kurzem Wittwe gewor⸗ 
den, zu ihrem Bruder zog. Frau Chriſtine, die neue Wirthſchafts fuͤhrerin, 


war ewa dreißig Jahre alt, und hätte wegen ihres Geſichts fur huͤbſch gelten 


* 
. 


Gatten, einem [hot 
Ehe gelebt, und die Ruͤckkehr ins elterliche Haus, welthes Friedel beſaß, war für 
fie eher ein frohes, als ein betruͤbendes Ereigniß. Obgleich Chriſtine wegen 
ihrer unvortheilhaften Geſtalt eben nicht Urſache hatte, auf Liebe Anſpruch zu 
machen, ſo war ihr Herz fuͤr dies Gefuͤhl doch ſehr empfaͤnglich, und ſie kannte 
keinen groͤßern Wunſch, als einen jungen wohlgebildeten Mann zu heirathen, 
und mit ihm des Lebens ſuͤßeſte Freuden zu genießen, die fie an der Seite ihres 
verſtorbenen Ehehern nicht empfunden hatte. Sie lebte noch nicht lange in der 
Naͤhe ihres Bruders, als ſie ſich geſtehen mußte, daß der junge wohlgeſtaltete 
und in Jugendſchoͤne bluͤhende Lorenz einen maͤchtigen Eindruck auf ſie gemacht 
habe. Was eine andere vielleicht abgeſtoßen haben würde, des Juͤnglings ſtilles 
und zuruͤckgezogenes Weſen, gerade das zog ſie an. 
ſen, daß derſelbe ſeit einiger Zeit mehr als je ſeinem geheimen Grame nachhing, 
und Chriſtine war eitel genug, zu glauben, daß ſie wohl vielleicht die Urſache 
dieſes zunehmenden Kummers ſein koͤnne. Sie vertraute ſich ihrem Bruder. 
Dieſer ſchuͤttelte Anfangs den Kopf; da er aber alle ſeine Einwendungen wider⸗ 
legt ſah, und ſich uͤberzeugte, daß ſeine Schweſter den Juͤngling wirklich leiden⸗ 
ſchaftlich liebte, ſo beſchloß er, mit dieſem ein trauliches und freundſchaftliches 
Woͤrtlein zu reden. Er hatte im Grunde nichts wider die neue Schwaͤgerſchaft; 
denn der Guͤnſtling Chriſtinens war auch ihm lieb und werth, uad er wuͤnſchte 
deſſen Gluͤck zu gruͤnden. 

„Sei einmal aufrichtig gegen mich, Lorenz!“ ſagte er eines Abends zu dem 
Juͤnglinge, als er mit dieſem in ders nahe der Stadt gelegenen Luſtwaͤldchen 
ſpazieren ging. „Ein eigener Beweggrund veranlaßt mich jetzt, gegen meine 
frühere Gewohnheit, in Deine Herzens-Geheimniſſe dringen zu wollen. — Haft 
Du ſchon geliebt, ehrlicher Junge, oder liebſt Du vielleicht noch?“ 

Lorenz ſah den Meiſter verwundert an. Doch da er in deſſen ganzem Be⸗ 
nehmen eine gewiſſe Feierlichkeit, eine gewiſſe aͤngſtliche Spannung bemerkte, und 
da er wohl vermuthen konnte, daß nicht bloße Neugierde, fondern eine edlere 
Urſache den braven Friedel zu der ſeltſamen Frage bewogen habe, ſo glaubet er 
dieſem Wahrheit und ein freimuͤthiges Bekenntniß ſchuldig zu ſein, in ſoweit 
naͤmlich die zu ertheilende Antwort ein ſolches noͤthig mache. 

Ich habe geliebt, erwiederte er mit einem Seufzer, aber ungluͤcklich. Fruͤh 
ſchon mußte ich entſagen. Die theure Freundin, die ich nimmer vergeſſen werde, 
iſt das Weib eines Andern. 

„Nun dann,“ entgegnete der Scharfrichter, „kann Deine ſchwaͤrmeriſche 
Treue ihr ja nichts nuͤtzen, und Du wuͤrdeſt ein großer Thor ſein, wenn Du 
einer Chimaͤre Deinen wahren Vortheil opfern wollteſt. Was man nicht zu 
erringen vermag, muß man aufgeben, und dafuͤr nach dem Erreichbaren ſtreben. 
Höre mich an, ich will kurz und ohne Ruͤckhalt, ohne Winkelzuͤge und lange 
Vorbereitungen zu Dir ſprechen.“ 


Und hiermit entdeckte der gerade und offene Mann dem Juͤnglinge die Leiden⸗ 


ſchaft und die Wuͤnſche Chriſtinens, und fuhr dann zu dem Erſtaunten folgen⸗ 


dermaßen fort: „Es ſei fern von mir, Dir meine Schweſter anpreiſen zu wollen. 
Du haft geſunde Augen, ſiehſt, was ihr mangelt. Das aber haft Du auch wohl 
ſchon zu bemerken Gelegenheit gehabt, daß ihr Herz gut iſt. Ich glaube immer, 
daß Du gluͤcklich mit ihr werden kannſt, und zwar nicht bloß den aͤußeren Ver⸗ 
hättniffen nach. Was dieſe aber betrifft, fo find dieſelben auch einer Beruͤckſich⸗ 
tigung werth. Ich gedenke mein Gewerbe nicht lange mehr zu treiben, und mich 
nach kurzer Zeit ganz zur Ruhe zu fegen. Dann trittſt Du, als mein Schwa⸗ 
ger, hier in meine Stelle, und biſt geborgen auf Lebenszeit. Heute will ich keine 
Antwort von Dir. Dergleichen Entſchluͤſſe muͤſſen reiflich uͤberlegt und geprüft 
werden. Geh alſo ernſtlich mit Dir ſelbſt zu Rathe. In einigen Tagen erwarte 


ich Deine Entſcheidung. Daß Du ein guter und dankbarer Menſch biſt, daran 
habe ich nie gezweifelt; ich kann daher, wenn Du einwilligſt, das kuͤnftige Lebens⸗ 
gluͤck meiner einzigen Schweſter getroſt in Deine Haͤnde legen.“ 

Lorenz war ſeltſam uͤberraſcht. Er ſtand jetzt vielleicht auf dem Wende⸗ 
punkte ſeines Schickſals. Pruͤfend blickte er in ſein Inneres, und erwog das 
Thun oder Laſſen. Stets mit ſich ſelbſt beſchaͤftigt und feiner Schwermuth nach— 
haͤngend, hatte er bisher auf Chriftinen wenig geachtet, noch weniger eine Nei⸗ 
gung für fie empfunden. Jetzt würdigte er fie naturlich einer größeren Auf⸗ 
merkſamkeit. Die junge Wittwe glich zwar, was kaͤrperliche Reize anbetraf, 
nicht im Mindeſten der theuren Jugendfrundin, doch ſchien ſie manche Eigen⸗ 
{daft des Gemuͤths mit dieſer gemein zu haben. Sie war gutmuͤthig und 
menſchenfreundlich und waltete im Hauſe mit Ordnung und Stille. „Nein, ich 
darf nicht fürd ten, ungluͤcklich mit ihr zu werden!“ rief er eines Abends, als er 
im einſamen Kaͤmmerlein feinen nun bald zu verkuͤndenden Entſchluß noch ein⸗ 


mal reiflich erwogen hatte; „Chriftine iſt ein braves Weib, ich achte fie, und. 


ai? ihre Neigung zu mir erwiedern zu koͤnnen, Freilich gleicht dies gegen⸗ 
aͤrtige Gefühl nicht jenem, was ich für Lehnchen empfand; doch Dankbarkeit 
wird eben ſo gut, vielleicht noch gewiſſer, die Schoͤpferin ehelicher Treue und 
Zärtlichkeit werden, als es fluͤchtige Sinnenluſt geworden wäre,” 

And ſo war er entſchloſſen, dem wackern Meiſter, dem er ſich ohnehin ſchon 
lange verpflichtet fuͤhlte, keine verneinende Antwort zu geben. Es ward ihm, dem 
eltern⸗ und heimathloſen Ungluͤcklichen, der ſich bisher immer fuͤr einen Fremd⸗ 
ling auf Gottes ſchoͤner Erde gehalten hatte, ja durch dieſe Zuneigung Chriſti⸗ 
de Ko ehtenvolle Vertrauen ihres Bruders, ein Gluͤck geboten, das er 
im Leben immer zu erringen gehofft hatte. Jetzt winkte ihm eine Heimath, 
ein freundliches, friedliches Aſyl, eine Freiſtatt fir ſtille Genuͤgſamkeit. Ein⸗ 
neue Epoche feines Daſeins ſollte nun für ihn beginnen; was hinter ihm lag, 
wollte er vergeſſen, und ſich bemuͤhen, wieder heiter und muthvoll in die Zu 
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und ſehr wunderlichen Manne, in keiner gluͤcklichen 
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ant zü scheue See dish Sieg Sit ig mie ihm, dem 
Infhuldigen, jetzt ausgeſoͤhnt zu haben. Szin Entſchluß ward vom ehrlichen 
Meiſter Friedel mit Freuden aufgenommen. „Schreibe nun,“ ſagte dieſer, „gele⸗ 
gentlich an Herrn Jochem nach E —g und erbitte Dir Deinen Taufſchein. In 
ſechs Monaten iſt das Trauerjahr meiner Schweſter zu Ende. Bis dahin muͤßt 
Ihr Eure Hochzeit der Sitte gemäß verſchieben; dann aber will ich ungeſaͤumt 
alle noͤthigen Veranſtaltungen treffen.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Gemüthsſtimmung. 
Vor dem Eſſen. 


Weh mir, daß ich geboren ward! Was ſoll ich in dieſem irdiſchen Jammer⸗ 
thale? Warum bin ich nicht ein Nichts geblieben? Welcher Leiden, Qualen und 
Drangſale waͤre ich da nicht eruͤbrigt geweſen! Ach! es ſtand geſchrieben im Buche des 
Schickſals, daß ich geboren werde, und leide und ſterbe, wie die ganze Schaar 
von Weſen, die ſich regen vor meinen Augen, Muͤcken gleich im Sonnenſchein, 
oder Schatten aͤhnlich in der Zauberlaterne. Was thun auf dieſer Erde, ohne 
Reichthum, ohne Gaben des Gluͤcks? Welche Genuͤſſe zu erwarten, welche Luſt 
zu hoffen, wenn man arm iſt! Keine! ach keine! durchaus keine! Jeden Tag 
ſich an neue Entſagungen gewöhnen, indeß andre gluͤcklichere Guͤnſtlinge Fortu⸗ 
nens in voller Behaglichkeit jedem Geluͤſte des Herzens den Zuͤgel ſchießen laſſen 
duͤrfen, und Zeuge ſein ihrer Berauſchung in Wonne und Seligkeit, ohne alle 
Hoffnung je auf ein Gleiches — — verwuͤnſchtes Schickſall — Zwanzig zudring⸗ 
liche Gläubiger zwingen mich, ſchon vor Tagesanbruch Bett und Stube zu vers 
laſſen und das Weite zu ſuchen, denn einmal im Freien, hab' ich gewonnen 
Spiel, mindeſtens für den Tag, und daß ſie ſich an den Mobilien nicht vergreifen, 
bin ich gewiß. — Mein ſchwermuͤthiges Ausſehn verſcheucht die wenigen Freunde, 
die mir noch geblieben waren, und die ſchauerliche Leere meiner Boͤrſe, welche ſich 
in meiner Bloͤdigkeit abzuſpiegeln ſcheint, dem ſcharfblickenden Auge der Schönen, 
umſchließt ihr Herz mit einer Mauer von Erz gegen meine Zaͤrtlichkeit, die ſonſt 
in den Kelch meiner Leiden einige Tropfen Troſtes gießen, und mein dunkles 
Daſein etwas erheitern koͤnnte. Will ich ſchreiben, verſagt mir meine abgemat⸗ 
tete, nuͤchterne, kuͤhle Phantaſie den Dienſt, oder gebiert Gedanken, duͤſter und 
traurig, wie mein Schickſal, daß ich alsbald die Feder grimmig in den Winkel 
zu werfen fuͤr's Gerathenſte halte. Die Vergangenheit hat nichts Laͤchelndes 
fuͤr mich, die Gegenwart ſtarrt mich an mit Eiſesblick, und die Zukunft gleicht 
einer ſternloſen Nacht — und was zwingt mich denn uͤberhaupt zu leben 2 Was 
hindert mich, ein Ziel zu ſetzen meinen Leiden, und abzuwerfen meine Buͤrde? 
— — Es iſt beſchloſſen, ich ſterbe! Ja! ich ſterde — aber zuvor will ich meine 
letzten Huͤlfsmittel benutzen, daß nicht lachende Erben noch im Grabe mich ver⸗ 
ſpotten — ein kraͤftiges Mittagsmahl, das einzige gute vielleicht in meinem 
Leben, ſei das Zeichen meines Aufbruchs für eine deſſere Welt. — Ein harter 
Thaler! — Genug — fort! 


Nach dem Eſſen. 


Alle Wetter! das muß wahr ſein! Ich kann mich ruͤhmen, ein famoͤſes 
Diner gemacht zu haben! Man muß geſtehn, das Leben iſt doch ſchoͤn! Und der 
Menſch iſt ein Weſen, ſehr beguͤnſtigt von der Natur! Wie muß ich lachen uber 
die graͤmlichen Cenſoren des Lebens, die unſer armes Geſchlecht ſo erbaͤrmlich 
bejammern, und Alles ſchwarz ſehen — Alles ſchwarz! Parole d'honneur! was 
fehlt mir? Woruͤber haͤti' ich mich zu beklagen? Meine Seele ift zufrieden, mein 
Geiſt heiter, mein Herz guter Dinge. Das Waltall iſt mir unterthan, und ich 
weiß nicht, was mich adhaͤlt, es als mein Eigenthum zu betrachten. — In der 
That, Niemand kann mir's wehren, die aufgeblaſenen Geldſeelen ſelber nicht, 
die mich anglotzen von ihrer Kutſchenhoͤh' — weiß Gott! ich habe Mitleid mit 
ihnen. Ich lache ob ihrer Thorhelt, ob ihrem armſeligen Duͤnkel, ihrem wichti⸗ 
gen Nichts, ihrem platten Hochmuth! — Wie tief erblick' ich fie unter mir! Ich 
habe zum mindeſten Geiſt! — was ſag' ich? — Geiſt? — ich habe Genie! das 
iſt mir ſo eben klar geworden, bei meiner Taſſe Schwarz; und ſo will ich mich 
denn der Begeiſterung überlaſſen; ich will ſchreiben — und Gold wird's regnen 
in meine Ri Bald vertauſch' ich mein Dachſtuͤbchen im Hinterhauſe gegen 
eine Bell⸗Etage und glaͤnze da wie eln reicher Banguler — ein magnifiquer Anzug 
erſetzt meinen abgeſchabten Ueberrock, ein ſomptuoͤſes Mobiliar meine zwei Rohr⸗ 
ſtuͤhle und meinen wackelnden Tiſch. Da werden die Freunde kommen und 
meine Verdienſte preifen, und loben meine Talente; zaͤrtliche Schoͤnheiten bewer⸗ 
ben ſich ſofort um meinen Beifall, und ihre Blicke ſchmachten nach den meinen, 
und Eine ſucht der Andern den Sieg ſtreitig zu machen in meiner Gunſt! Meine 
Haltung bekoͤmmt Wurde; auf meiner Stirn malt ſich das Bewußtſein eigenen 
Wercths, und ich bin ein gemachter Mann! — Vorſehung, man muß dir Ge⸗ 
rechtigkeit widerſahren laſſen! Als du den Menſchen ſchufſt, ſtellteſt du zu ſelnem 
Labſal verſchiedene Gefäße vor ihn hin, dieſe mit Nektar gefüllt, jene mit Wer⸗ 
muth. An den Sterblichen iſt es, zu wählen — Ihre eigene Schuld, wenn fie 


fallen zu. — Herbei, ihr Traͤume mit eurer Zauberwelt! Laßt meinen Rausch 
fortdauern, verlaͤngert meine Wonne, oder wenn Wahrheit mir ſo viel Gluͤck, 


fehlgreifen! — Wie wird mir? — Mein Kopf wird ſchwer, meine Augen 


| 


Sg 
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verſtöͤren 
wache Leben 


. 


Literatur. 
Freie Klänge von Carl Schneider. Breslau, 1845, bei Trewendt. 


Dieſe, wie es ſcheint, erſten Verſuche eines jungen Dichters, bekunden ein 
habn dene weubes Talent, daß wir dieſelben einer kurzen Erwaͤhnung werth 
en. 
Welcher Gebildete hätte ſich nicht, wenigſtens einmal im Leben, in der edlen 
Dichtkunst verſucht, gleichviel ob es Liebesaccorde waren, die er anſchlug, oder 
lagetoͤne. Nicht immer freilich wird er ſeine Carmina der Leſewelt uͤbergeben, 
oft aber einem geliebten Gegenſtande, einem treuen Bruder haben widmen wol⸗ 


en. Die unter obigem Titel erſchienenen Gedichte haben die Oeffentlichkeit nicht 


zu ſcheuen. Eine leichte, gefällige Sprache und Verſification zeichnen fie aus 
und wenn auch die Form nicht uͤberall vollendet erſcheint, ſo iſt doch Einzelnes 
in Auffaſſung und Behandlung eigenthuͤmlich. Der junge Dichter liebt den 
Eenſt wie den Scherz und hat feinen Stoff der Lebensbuͤhne entnommen, deren 
eiterſcheinungen hier hart gegeißelt, dort milder perſiflirt werden. Verſchieden 
wie die Gedichte ſelbſt iſt das Versmaß und wenn ſich auch in denſelben mitunter 
proſaiſche Wahrheit breit macht, ſo entbehren andere wieder keineswegs aͤcht poe⸗ 
tiſcher Momente, in allen aber machen ſich friſche Gedanken erfreulich bemerk⸗ 
ar. Die meiften der lyriſchen Gedichte zeigen eine innige Begabung und find 
recht huͤbſch gedacht. Unſer Geſammturtheil Über dieſe „freien Klänge,” welche 
Dichter ſeinen „deutſchen Jugendgenoſſen“ gewidmet hat, muß daher ein 
guͤnſtiges ſein. Uns haben folgende Gedichte: Schlaraffenlied — auch in einer 
er letzten Nummern der Freikugeln abgedruckt — Sängers Armuth, die Bur⸗ 
ſchenlieder, die Petſchmegger, Leb' wohl, Abendſtille, auf einem Berge, Begei⸗ 
terung, des Menſchen Lebensgang, die Kegereien, Leichenrede, Jeremiaden und 
r Gedichte in allemaniſcher Mundart beſonders angeſprochen. Zur Probe thei⸗ 
len wir ſchließlich die „Beichte“ und zwar vollſtaͤndig darum mit, weil durch ein 
erſehen des Druckers in der Sammlung mehrere Verſe fehlen. 


Die Beichte. (S. 115 — 116). 
In der alten Kathedrale, 

Draußen fern zu Köln am Rhein, 
Fand ſich aus dem Alpenthale, 

Eine fromme Jungfrau ein. 


Alle Fehler, alle Sünden, 

Will ſie treu dem Prieſter kuͤnden, 
Der zu Föfen und zu binden 

Nach Belieben jede That 

Macht und Recht vom Himmel hat, 
Denn er iſt an Gottes Statt. — 


Ach, verzeiht, ſpricht fie beklommen, 
Daß der Liebe Feuerſtrahl 

Meinem armen Herz entglommen, 
Glaube, Licht und Freiheit ſtahl. 


Nicht des heil'gen Glaubens Lehren, 
Keine Seufzer, keine Zähren, 
Können ſeine Liebe wehren. 

Gut iſt er, wie Morgenlicht, 
Treu ergeben jeder Pflicht, 
Ach, nur meines Glaubens nicht! 


Fort von diefer heil gen Stelle! 
Ruft ergrimmt der Gottesmann, 

Büße in der Qual der Hölle 
Deiner geiten Liebe Wahn. 


Hab's die Kirche nicht verboten 
Allen Lebenden und Todten, 
Den verfluchten Ketzerrotten, 

Je in Vibe ſich zu nah'n? 

und Du läßt in Deinem Wahn 
Vom Verfluchten Dich umfah'n. 


Da wankt ſie hinaus zum Dome, 
Wo verſiegt der Gnadenſtrahl, 

Loöſchen will im kalten Strome 
Sie des Buſens Höllenqual. 


Doch der Himmel wagt's, der Armen 
Sich trotz Prieſtern zu erbarmen, 
Und von ihres Junglings Armen 
Fiühlt ſie ſich umſchlungen traut, 
Eine Gott verſohnte Braut 
Nur der Liebe angetraut. 


* 


. Schlummer, und ruft mich nimmer in's fade, 
1 + 


Fracht 4 


— r. 


Antwort. 

Der Verfaſſer der „Anfrage“ in Nr. 121 des Beobachters befindet ſich im 
Itrthum, und darf zur Aufklärung deſſelben nur mein ausgehängtes Bade⸗Re⸗ 
glement nachſehen. Darin wird er finden, daß jeder Badende für das Baden 
1 Sgr., für die Kleiderbeaufſichtigung innerhalb der Bude 1 Sgr., und für ein 
Handtuch 6 Pf. zu zahlen hat. Wer aber, wie der Verfaſſer in Summa nur 
1 Sgr. für das Baden bezahlt, kann unmoͤglich dafür auch zugleich die Beauf⸗ 
ſichtigung ſeiner im Freien liegenden Kleider verlangen. 

Knauth, Schwimm⸗Meiſter und Halor. 


Das iſt viel auf einen Hieb. 


In der zweiten Beilage zu Nr. 179 der Breslauer Zeitung empfiehlt ſich ein 
junger Mann zu nicht weniger als folgenden 17 Branchen, als: Rentmei⸗ 
ſter, Adminiſtrator, Rendant, Sekretair, Caſſirer, Reiſender, 
Erpedient, Reviſor, Controlleur, Faktor, Bibliothekar, Haus: 
verwalter, Rechnungs⸗ und Geſchaͤftsfuͤh rer in einer Buch-, Kunſt⸗ 
oder Muſik(2) handlung, Fabrik oder Manufaktur, Cenſor, Corrector, 
Correſpondent für eine Zeitungserpedition, Redaktion ꝛc. ꝛc. oder auch als 
Hauslehrer. Das Univerſal⸗Genie, das ſich zum Cenſor einer Zeitung oder 
Zeitſchrift empfiehlt, iſt im Agentur⸗Comptoir des Carl Siegismund Gabriell zu 
erfragen. — Wir armen Redaktionen ſind froh, wenn wir mit Einem Cen⸗ 
ſor im Reinen ſind. — d. 


Lokales. 


Am 30.-Iuli, Abends, kurz vor 7 Uhr, ſtuͤrzte der 11 Jahre alte Knabe 
Hugo Großmann, der Sohn eines Kattundruckers, Hinter der Mildeſchen Fa⸗ 
brik von einem daſelbſt in der Ohlau liegenden ſogenannten Floſſe in das Waſſer 
und ertrank. Obwohl der am entgegengeſetzten Ufer arbeitende Maurerlehrling 
Zorn den Unfall bemerkte, und dem Verungluͤckten ſofort in den noch immer 
hochangeſchwollenen Fluß nachſprang, auch ſpaͤter die Drucker Kache und Badel 
ihn in feinen Bemühungen, jenen wieder aufzufinden, eifrig unterſtuͤckten, To 
ſind dieſelben jedoch durchaus vergeblich geblieben. 


Am 31. früh gegen 3 Uhr fprang dagegen an der Ziegelbaſtion ein Schnei⸗ 
dergeſelle abſichtlich in die Oder, um auf dieſe Weiſe den Tod zu finden, weil 
er angeblich Thon längere Zeit ohne Arbeit und ohne Mittel zur Beſtreitung ſei⸗ 
nes Unterhaltes geweſen ſei. Ungefaͤhr 50 Schritte vom Ufer entfernt, tauchte 
jedoch derſelbe an einem Schiffe wieder auf, und rief nun um Hilfe, wodurch 
ſich der Steuermann deſſelben veranlaßt fand, ihn mit Hilfe eines Schiffsknech⸗ 
tes an den Bord ſeines Kahnes zu retten. 


Am 30. Abends um 9 Uhr verließ der Schiffsknecht Friedrich Ehrenbrecht 
das Schiff ſeines Herrn, um Lebensmittel einzukaufen. Da derſelbe bis jetzt 
dahin noch nicht zurückgekehrt, und die ihm gehörige Müge am Morgen des 31. 
in der Oder ſchwimmend aufgefangen worden iſt, fo ſteht leider zu vermuthen, 
daß derſelbe bei feiner Rückkehr in den Strom geſtürzt ſei und darin ſeinen Tod 
gefunden habe. (Bresl. Z.) 


Stromabwaͤrts find auf der obern Oder hier angekommen: 27 Schiffe mit 
Eiſen, 27 Schiffe mit Zink, 27 Schiffe mit Steinkohlen, 3 Schiffe mit Kalk, 
3 Schiffe mit Butter, 3 Schiffe mit Ziegeln, 115 Schiffe mit Brennholz, 
1 Schiff mit Weizen, 1 Schiff mit Steinſalz, 1 Schiff mit Zinkblech, 17 Gaͤnge 
Bauholz und 4 Gaͤnge Brennholz. n 


Bei dem mit Ende des zweiten Quartals d. A erfolgten Wohnungswechſel 
haben 1968 Familien andere Wohnungen bezogen. 


Gberſchleſiſche Eiſenbahn. Auf der Oberſchleſ. Eiſendahn ſind vom 
27. Juli bis 2. Auguſt 5608 Perſonen ‚befördert * Die Einnahme be⸗ 


trug 3542 Rthlr. 6 Sgr. 4 Pf. 
rug 35 h ge 31 Perſonen. Die Einnahme 


Im Monat Juli c. benutzten die Bahn 257 


betrug r . „ Seile. 45 13,064 Rrthlr. 20 Sgr. 6 Pf. 
F 


pn Summa 17,012 + 27 dan 
Breslau Schweidniß= Freiburger Eiſenbahn. Auf dieſer Bahn fu) 
vom 27. Bi 2. Auguft c. 8663 Perſonen. Die Einnahme wor 
6265 Rchlr. 6 Sgr. 4 Pf. 


Im Monat Juli fuhren auf der Bahn 33,559 Perſonen. Die Einnahme in einer Stunde Nachricht erhalten koͤnne. Durch Hilfe eines ungeheuer 


war an Perſonengeld 
Für Vieh⸗ Equipagen⸗ und Guͤter⸗Trans⸗ 


port (85,188 Etr. 68 Pfd.) 6,344 19 11 
\ Summa 24,297 = 28 11 
Im Juli 1844 betrug die Einnahme . 18,960 - 27 8 


ae, enen 


Chronik. 


x — 


Die Amerikaner haben die kuͤhne Idee, England mit Amerika durch Hilfe 


elektriſcher Telegtaphen zu verbinden, ‚fo daß man von London bis Wafhington 


.. 17,953 Rthlr. — Sgr. 9 Pf. Drathes ſollte dies au 


\ 


efuͤhrt werden, der durch ein eignes dazu beſtimmtes 


8 
Dampfboot von beiden Par aus zufammengeführt und mit Ankern be⸗ 
feſtigt werden müßte, Iſt auch der Plan, wenigſtens fuͤr jetzt, noch unausfuͤhr⸗ 
bar, ſo iſt die Idee doch großartig. ; 


Ziemlich ſicheren Nachrichten zufolge foll der, von den Bewohnern Hambu 
dem Sarge Weber's geweihte ſilberne Lorbeerkranz aus Silberpapier beſtanden 


haben. 


Wozu drauchten denn aber da die Muſikvereine und Muſikfreundt 


„beizuſteuern?“ Ein Papierkranz auf einem Sammeekiſſen hätte auch keint 


„Hauptzierde“ ſein koͤnnen. 


Es ſchwebt doch noch ein gewiſſes Duſter über der 
Sache und — Hamburg ſchweigt. . 


f Allgemeiner Anzeiger. 
Inſertions gebühren für die geſpaltene Jeile oder deren Raum nur Sechs Kiennige. 


e Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


1 


iſt 

To dtenli E. Name und Stand der Ver⸗ Reli⸗ ; 

} 30. ſtorbenen. gion. Krankheit. | Alter. 
Vom 26. Juli bis 2. Auguſt ſind in Breslau als verſtorben angemeldet: 63 Perſonen J. M. T. 

(35 maͤnnl., 28 weibl.). . todtgeboren 2; unter 1 Jahre 195 von 1 — 5 Juli h 

Jahren 9; von 5 — 10 Jahren 1; von 10 — 20 Jahren 8; von 20 — 30 Jahren 6; 30. d. Todtengraͤber Filzer Stieftochter. ..... ev. Lungenſchwindſucht . m 3 

von 30 > 40 Jahren 23 von 40 — 50 Jahren 43 von 50 5 60 Jahren 7; — Di Nachtwächter J. ig em 25 RR NP ev. ec He ....189— 20 

et 4; von 70 — 80 Jahren O0; von 80 — 90 Jahren 1; von 90 — 100 d. Zagarb. J. Mangliers SG kath. Abze hrung — 21 

ahren 0. 5 5 . termei 5 ilich T bzehrungg se — 
Unter dieſen ſtarben in öffentlichen Kranken⸗Anſtalten, und zwar: 5 A 5 10 NER | 4 — 7 — 8 ante, 25 - 10 
In dem allgemeinen Krankenhoſpital. ... . 3 d. Schneider A. Scherny SS kath. Steckfluß 11 66— 
In dem Hoſpital der Eliſabethinerinnen .. 0 m nn kath. Lungenleiden 2921 
In dem Hoſpital der Barmherz. Brüder.. 2 0 Schiffs knecht F. Ehrenbrecht . ev. Ertrunke n 49.—.— 
In der Gefangen Kranken⸗Anſtalt .. 0 Almoſengen. F. Enfeli....Zureeruruene. kath. Unterleibsleiden 65 —|- 
Ohne Zuziehung aͤrztlicher Hülfe 0 31. Kaſſenwärter G. Beyer cv. Unterleibsleiden 57 60 7 

— — —— — — — — — t—ü —w—ͤm — A = . 0 3 S dien kath Nervöf. Fieber „ — = 
R d. Kunſtgärtner A. Hoffmann S. ath. Lungenſchwindſucht 18 —— 
Tag. Name und Stand der Bez Reli: Krankheit Alter Ehneider-Wittwe J. Hoffmann ev. Unterlebsſchwindfucht. 0 1 
ſtorbenen. sion. is 9 7 d. Schiffer F. Kiſſel S.. ev. Krampf —— 15 
Full — e l eg a1 Mn ev. Lungenſchwindſucht D 
„d. Schneider B. Lache Sur nenn ev. Durchfall. al 8 Aug. d. Hautboiſten W. Helmi Br ev. Lungenſchwindſucht 2 5 — 

= d. Schneider G. Lind S. e 10 —— 1. un . einsamen 0 e kaih⸗ Abzehrung . . — I 

23. d. Kutſcher Prauſe ... — Todtgebore n — — eater - Nepertoir. f 4 a 

24. d. Gutsbeſ. A. Dttow T... kath. Krämpfe — 5 . 8. den 5. — „Der Ebr⸗ eine Ka Nr a 
d. Kaufmann E. Streng SW. ev. Gehirnentzündung 12 9 — geiz in der Küche.“ Poſſe in einem Akt. gab 9 — wer min g en — 

dd. Tagarb. Helb ig / — Todtgeboren — — lesung „Zwei Herren und ein Die. Anpent a fe san 

25. d. Bäcker U. Brauer x ev. Krampe 5 ner.“ Pole in einem Akt. Zum Beſchluß: > Were ea = 
d. Juſtizcomm. E. Ottow S ev. Unter leibsleidenn 8 „Eine Brautfahrt.“ Komiſches Dis trakte angefertigt. 3 

f 80 0 L. Day r kath. . Fieber... . 52 1 2 bertiſſement in 1 Akt. Demoiſelles, 

mmergeſ. G. Heiberrrr. ev. armleiden sen 1—— | — — 3 rr 2 ee 7 . 
d. Schneidergef. O. Anittei T. ev. Krämpfe — Di] Verwiſchte Anzeigen. in 15 KR el geübt, finden Ber 
d. Ba ee E. 5 5 T. jud. Zehr fieber 2.10— 5 — ſchäftigung bei 3 Köllin 
6. d. Anſtreicher G. Schilbert S- kath. Darmgichhlt . — 2— 3 5 r 

d. e 0 c Gasaͤther a Pfd. 5 Sgr. Es wird in eit 2 ad B * 
J. Dranke Frau —— BEE. 7 ev. Schwindſuchtt ser. 35 | . Aus der Fabrik der Herren Polko und * 3 1 * 101 nbigen Hau ar 
Hausmann J. Herrmann kath. Schwindſucht 50 — — Unger in Ratibor, in 2, 5,10 und 50 Pfd.⸗ Mietherin rt N en * 
Pferdeknecht Ch. Härtel. ev. Gehirnentzuͤndung 50 —— Büchſen iſt wieder angekommen, Ir ee e 8 
Magazin⸗Auſſeher G. Reich an ev. Unterleibsleiden 68 —— Strehlow u. . 2 ö 
1 A VA rer ev. Zehrſieber — 4 14 Kupferſchmiedeſtraße Nr. 16. Fräuieins, welche vollkommen in Putz⸗ 
d. Schuhmacher O. Scheirich S. „ev. Krämpfe... ... 44], Den Mitgliedern des zu errichtenden Kranz arbeiten geübt find, Lönnen ſogleich beſchäf⸗ 
Ob.⸗Ld.⸗Ger.⸗Referendarius Th. Engler. ev. Nervenſchlag 27 — — ken⸗ und Sterbe⸗Vereins zum goldenen tiat werden in der Putzhandlung von 
d. Sanitätsrath Renner SSS. ev. Scharlachſieber . 7 213 Frieden hiermit zur Nachricht, daß die bie: E. Arnold 
d. Schiffer F. Graͤbert SSS ev. Schwaͤmmmm —— 21 her verzoͤgerte höhere Genehmigung der ent⸗ Ohlauerſtraße Nr. 86. 

d. Schuhmachergeſ. A. Luͤckenbach Frau... ev. Lungenſchwindſucht ..... 22 4 — |worfenen Statuten in baldige Ausſicht ge: 
d. Tagarb. C. Rohde Frau e RR He 52 — — | ftellt ift. Der Vereinsbote Scholz, Schuh⸗ In Kommiſſion babe ich erhalten das 
d. Bäcker A. Ludwig — „kath. Abzehrun g — 77 | brüde Nr. 60, wird auf etwaige muͤndliche kleine Buch: „das Gebet des Herrn,“ 

27. d. Kaufmann O. Strenz LT ev. Gehirnentzuͤndung 2 6 — Anfrage umſtaͤndliche Auskunft ertheilen. es enthält 48 Umſchreibungenz und verkaufe 
Stellmacher S. Krauſaqa ey. Lungenfieben enner- 39 — — Breslau den 1, AKuguſt 1845. das Exemplar in Pappband gebunden, zu 
Handlungslehrling A. Cadurraa kath. nerv. KH ” Er —. . 415 6— Die Vorſteher. fi: a geringen Preiſe von nur 4 Sgr., 
Unverehel. B. Scheibel. . . . ev. Lungenſchwindſucht. . . . 26 —— Von der fo raſch vergriffen geweſenen in Parthieen noch mit Rabatt. 

— unehl. T. . . ARE Bath.Abzehrung ».eenrnen. 0. — 2 5 —— Ae 1 Talg⸗ Johann Wilhelm Tietze, 

28. . 1 et 5 kath. 1 3333 44 8 eife, welche die Wäfche von allen Flik am Neumarkt Nr. 25. 

N er⸗Wittwe S. Schmidt ** ev. Alterſchwäche . . 83 8 — ken reinigt, gut und ſchnell waͤſcht, iſt wie- Te „u eee eee 
d. Tagarb. M. Scholz Frau ... ev. nerv. Behrficber. 0 64 — — der eln Wen ert, ganz ausgetrocknet, ans ee 8 0 St. ey 
Senſal J. Pinkſohn . jüd. Leberleiden. „69 —— gekommen in der arinirte Peru 12 pfeffergur ft 
d. Schloſſergeſ. A. Schmidt T...... ev. Stickflu ß 1014 iederl d ivile⸗ und Zwiebeln, a Stück 1 Sgr., verkau 
Sele Ee Altmann . . ev. Lungenſchwindſucht .. 18 —— Haupt⸗Nie erlage der privile⸗ ard Th zer 
d. Maler E. Stock & ev. Waſſerkopff el 5 — ai ; 3 i ar einer, 
Branntweinbrenner B. Franz... ....... kath. Lungenſchwindſucht . 60. —— girten Seifen 7 Fabrik aus Ketzerberg Nr. 31 
* A. Franke * rt ee 3.042 7 21 Berlin. a 

U A amesimee ath. Abzehrung — . — 8 — Zwel freundliche Schlafſtellen ſind zu ver⸗ 

20. d. Schuhmacher V. Frank S.. . kath. Glavenkramp ..... — 1 5 Carlsplatz Nr. 2. eben und bald zu beziehen, Kupferſchmiede⸗ 

„Tiſchler M. Feierbach T. .net — — 5 Gebrauchte Meubles find zu verkaufen | ſtraße Nr. 10, im Hofe 2 Stiegen. 
d. Tiſchler H. Michael S. kath. Kraͤmpfe nen ee Asi Schmiedebrücke Nr. 33 — — mem 
„ Haushälter A. Fiedler —T .. kath. Abzehrung — 3 3 — , x ’ Zu vermiethen 
Cand. theol. R. Figulussss . ev. Nervenſieber nenne. 2211 — im Hinterhauſe 3 Stiegen. iſt Weißgergaſſe Nr. 17, eine kleine Woh⸗ 
d. Todtengräber J. Deutſchländer S. ev. Nervenſchlag .... 14 4 — Guftarren zum Preife von 24 dis 6 nung an einen ruhigen Miether und Mir 
u ¼ͤ 0000 ae ev. Gehlrnwaſſerſucht ...... 1—— Kthlr., find zu haben am chaeli zu beziehen. Das Nähere beim Wirth 
do. Zimmerpol. A. Anwand . . . eb. [Krämpfe en 6 Neumarkt Nr. 29. daſelbſt. ‘ 


| 


